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2) Spanifch-vlämifcher Einflufs.

Vom rein fpanifchen, eben fo vom rein vlämifchen Einfluffe il’c die Wir-V

kung der Mifchung beider in den fpanifchen Befitzungen in Belgien zu unter-

fcheiden. Das katholifche Frankreich hatte feine Blicke fortwährend nach den

Niederlanden gerichtet. Seit Carl V. und P/zz'lz'pp II. war dort die Hauptbafis der

fpanifchen Unternehmungen gegen Frankreich. Von dort waren Farm/e und Mans-

ft'ld der Lzlgue zu Hilfe gekommen. In diefer Weife mochten felbft die Spanier

ein Mittel werden, um auch dem rein niederländifch-vlämi[chen Element Einfluß

zu verleihen.

Aber auch vom Einflufi'e der fpanifch-vlämifchen Mifchung glauben wir Bei—

fpiele anführen zu können.

Die Kirchen-Facade von Sie.-Marie zu Nevers, mit dem kräftigen Relief ihrer

vorgefetzten Säulen, den fchweren, gefuchten Verdachungen der Fenfter, Thüren

und Nifchen, dem vereinfachten, aber um fo breiter und kräftiger behandelten Detail

der Confolen und Hermen u. [. w., zeigt viel mehr den Charakter der vlämifch-

fpanifchen Kunf’c, als der ängf’clicheren, mäfsigeren franzöfifchen Architektur.

An der eigenthümlichen Facade der Klof’terruine von St.»Amand bei Valen-

ciennes (am Thurm 1633 datirt) fcheint mir in der Decoration, in den riefigen ver—

fchlungenen Bändern und am eigenthümlichen Ornamente eine fpanifche oder beinahe

fpanifch-mexikanifche Beeinfluffung des Vlämifchen zu liegen.

Es würde fich ferner lohnen, nachzuforfchen, ob dasjenige, was man nördlich

von den Alpen als ]efuitenftil zu bezeichnen pflegt, nicht ebenfalls die fpanifch-

vlämifche Entwickelung des italienifchen Typus ift, den Vzgnoltz am 64/22 in Rom

aufgeftellt hat. In Frankreich fcheint man fich eher an die italienifchen Vorbilder

gehalten und den fpeciell jefuitifchen fpanifch-vlämifchen Schwulft vermieden zu haben.

3) Vlämifcher Einflufs.

Gedenkt man einerfeits der wunderbaren Leiflungen der franzöfifchen Gothik_

und der unglaublichen Meiflerfchaft in der Compofition, fo wie in der Entwickelung

der Gliederungen, die fie bis an das Ende bewahrte; gedenkt man andererfeits des

unerfchöpflichen Zaubers der italienifchen Renaiffance und der Meiflerwerke jedes

Ranges, den fie auf allen Gebieten entwickelte —— fo hat das Auftreten eines vlämi—

fchen Einfluffes auf die franzöfifche Kunft zwifchen 1600 und 1660 zuerft etwas

aufserordentlich Befremdendes. '

Man fragt fich, wie diefe Erfcheinung möglich geworden fei, nachdem Frank-

reich bereits während hundert Jahren fich immer mehr mit der italienifchen Kunft,

verbunden hatte. Die Thatfache wird von allen Franzofen zugegeben; Wenige aber

fcheinen die Gründe diefer Erfcheinung zu verliehen. De:/taz'lleur fagte mir mehr—*

mals, er habe keine Erklärung hierfür finden können. Lemanm'er führt einige Punkte

an, die richtig find. Eine vollftändige Aufklärung fand ich jedoch erfi: in einer der—

zahlreichen Einzelfiudien von Caurajod. Zum befferen Verf’tändnifs führen wir einige-

mehr, größer und befl'er, als er wirklich lit. In keinem der Länder, in denen ich gelebt habe, ill: fie mir fo aufgefallen, wie

in Frankreich. Dem gothifchen Frankreich, fo wie dem des XVI. Jahrhundertes. dem großen Urmenfchen Heinrich IV., war

die Pole gänzlich unbekannt. Sie beginnt unter Ludwig XIII., thront unter dem Grand Rai von der ansftell_ung bis zum

Perrückenl'cheitel, nimmt vielleicht unter Ludwig XV. etwas ab, blüht, unter dem Schein des Antiken, init der erften Republik

und dem Empire wieder gewaltig auf, um erfl: im letzten Viertel des XIX. Jahrhundertes, hoffentlich auf immer, aus der

franzöfifchen Kunfl: zu fchwinden.



22I

 

der Angaben aus diefer Arbeit Courajod’s hier an453). Schon am Beginn des
XIV. Jahrhundertes fieht man in Paris mehrere vlämifche Bildhauer von Ruf arbeiten.
Um 1350 hatte der Naturalismus der vlämifchen Schule fich in Paris eingebürgert
und war von Nord—Frankreich adoptirt werden. Als Flandern unter das burgundifche
Scepter gelangte und letzteres Land eine lange Zeit friedlicher Blüthe bewahrte, wäh-
rend feit 1407 die königlichen Provinzen in Folge des Krieges künftlerifch unthätig
Wurden, verbindet fich der vlämifche Einflufs mit dem burgundifchen und beherrfcht
als nationale Kauft das ganze XV. Jahrhundert in Frankreich. Die vlämifch-
burgundifche Kunft beginnt mit ihren Meifierwerken in Dijon von 1390—1410. Die
burgundifche (d. h. vlämifche Kunf’c) blieb in Frankreich die nationale Kunft bis
zum Augenblick, wo fläche! Colombe, aus diefer Schule hervorgegangen, den Adel
und die Eleganz des italienifchen Stils entlehnte und in dem von italienifchen
Elementen ganz durchtränkten Loire-Thal den endgiltigen Stil der franzöfifchen
Renaiffance gründete, indem er die franzöfifchen Eigenfchaften hinzubrachte.

Nachdem Courry'aa' diefe Stellung der vlämifchen Kunft auf das deutlichfte
nachgewiefen hat, wird das Wiederauftauchen derfelben unter Heinrich ]V. fonnen-
klar,'befonders wenn man fich erinnert, dafs während des gröfsten Theiles des
XVI. Jahrhundertes die Franzofen durch die Clouefs u. a. mit der vlämifchen Schule,
namentlich mit ihrer Porträt-Malerei, in Verbindung bleiben.

Die übrigens keineswegs allgemeine, fondern blofs theilweife Aufnahme vlämi-
fcher Elemente war alfo damals einfach eine der Formen der Rückkehr zur nationalen
Kunftrichtung, die wir als eine der Folgen der Hugenottenbewegung nachgewiefen
haben (fiehe Art. 264, S. 222).

Folgende hier einfchlägige Ereignifi'e feien erwähnt.

Im Jahre 1583, noch als König von Navarra, liefs Heinrich die Gründung
einer vlämifchen Colonie im Beam Rudiren, um die Teppichweberei dort einzu—
führen454). Später (1602) beförderte er auch in Frankreich die Fabrikation der
Teppiche nach flandrifcher Art455).

Später berief Heinrich IV. bedeutende vlämifche Meifler, wie Franz Pour-bus,
iPaul Bril und Franchew'lle, an feinen Hof. Sie hatten fämmtlich in Italien geweilt,
und der zuletzt Genannte war, wie fein Lehrer 3'ean Bülüg'lle’, fo zu fagen zu einem
Italiener geworden. Der Ruf eines Meiflers wie diefer, noch mehr derjenige von
Rubens, des einzigen Künfllers nördlich von den Alpen, den man neben die fechs
Heroen der italienifchen Kunf‘c {teilen kann, muffte nothwendiger Weife auf die
ganze vlämifche Schule einen aufserordentlichen Glanz werfen.

In den Jahren 1622-25 weilte Rubens mindef’cens zweimal in Paris, um feine
berühmten Compofitionen aus dem Leben der Maria von Medici für die eine Galerie
des Luxembourg—Palaf’ces zu malen. Die zweite Galerie mit demjenigen Hez'nric/z’s ]V.
wurde leider nicht ausgeführt. Man nimmt gewöhnlich an, dafs Rubens fo gut wie
keinen Einflufs auf die Franzofen ausgeübt hat. Auf einzelne Spuren werden wir
immerhin bei der barocco-artigen Stilrichtung unter Ludwig XII]. hinzuweifen haben.

In Paris gab es 1626—91 eine Zunft (canfrérzle) der vlämifchen Nation. Sie
war gebildet aus der cal/wlique aß'emäle'e des z'llzg/tres Nations Flamande, Allemande,

453) COU'RAJOD, L. Les origines de la Renai/ance en France au XII/e et au XVe _/iécle. Lecou d'nuverture du_ 2 Fér/rier 1887, & I'Ecole du Louvre. Paris 1888.

454) Siehe: Nouvelle: archive: de l'art francais 1879, S. 237.

*55) Siehe: MARTIN, H. Hz_'/loire de France. 4. Ausg. Paris 1855—60. Bd. X, S. 459.
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Suz[/z et aufres und wurde 1626 auf Wunfch der Erzherzogin Claire Euge'm'e ge—

gründet, damit ihre Landsleute in Frankreich nicht »fous le litre j];écz'eux de droit

des gen:« zum Proteftantismus übergingen. Neben den berühmten Kupferf’cechem

Gerard und _?ean Edelz'nck aus Antwerpen, fpäter naturalifirt, findet A. de Man-

lzzzglon 456) mehrere vlämifche Kleiderhändler (marc/zands-lailleurs d'lzaäz'ls) und meint,

fie könnten auf den Gefchmack der Männerkleidung in Frankreich eingewirkt haben.

Als hierauf bezügliche Thatfache verdient hervorgehoben zu werden, dafs zur

Zeit Rz'c/zelz'm's und der Gefellfchaft des Höfe! de Rambouz'llet (ca. 1630) die allge—

meine Form des Cofiüms nicht aus Spanien, fondern aus Flandern und Holland

nach Frankreich gelangt war; hier wurde fie nur um Einiges verfeinert457).

Noch im XVIII. Jahrhundert können wir mit Walteau und den Vanloo's

Vlamänder unter den erf’cen Meif’cern Frankreichs fehen.

Man fühlt fich geneigt, diefe franko—vlämifche Phafe wie eine Art flärkender

Früh—Renaiffance des XVII. _]ahrhundertes anzufehen. Sie mochte beitimmt fein,

Frankreich wenigf’cens fo weit mit nördlichem Individualismus zu f’cärken, als nöthig

war, damit feine Kunfl unter dem furchtbaren Anf’cürmen der entgegengefetzten

Richtung, in der die ]efuiten, Rz'c/zelz'eu und Ludwzlg XIV. den Ton angeben follten,

wenigftens am Leben blieb.

Diefer vlämifche Einflufs erfcheint mir übrigens in der Architektur weniger

auffallend, als in den anderen Künften. Die wichtigfte Erfcheinung dürfte das Auf-

treten des Backfteinbaues felbft da fein, wo der ausfchliefsliche Quaderbau üblich

und wohl billiger war. Diefe Thatfache dürfte jedoch, wie wir fehen werden,

eher dem holländifchen, als dem rein vlämifchen Einfluffe zuzufchreiben fein. Ge—

legentlich des Backfteinbaues und des Stils Ludwz'g's XIII. wird noch von anderen

vlämifchen Elementen die Rede fein.

4) Holländifcher Einflufs.

Die Gründe, welche mich vermuthen laffen, dafs das Auftreten des Backftein—

baues unter Heinrich IV. eher einem holländifchen Einfluffe zuzufchreiben fei, als

einem vlämifchen, beruhen einerfeits auf der Wahrfcheinlichkeit, dafs diefe Back-

fteinrichtung vom Hugenotten-Minifter Sally ausging, andererfeits auf der befonderen

Stellung Hollands zu Hez)zrz'ch ]V.

Wir erwähnen zuerft das eigenthümliche Bündnifs des Herzogs von Anjou,

Bruder Heinrz'c/2's III., mit fünf der fieben niederländifchen Provinzen, in Folge

deffen der Herzog 1579—83 ihr wenn auch wenig befriedigendes Oberhaupt war.

Durch den Kampf gegen den gemeinfamen Feind Spanien wurde ein enges Band "

zwifchen den Hugenotten, der Partei des Königs und Holland geknüpft. Der

Uebertritt des Königs änderte hieran nichts. Die Heirath der Tochter Colzlgny’s

mit W'z'l/zelm von Naflau trug hierzu Einiges bei458).

Die Holländer waren I 597 die einzigen unter den Verbündeten des Königs, die

treu und liebevoll zu ihm hielten. Im Juni hatten fie zwei Regimenter neben den

2000 Engländern in der königlichen Armee vor Amiens. Moritz von Naß'au fuchte I 598

den König zur Fortfetzung des Krieges zu bewegen. 1599 begünftigte Heinrich IV.

456) In: Neu?/elle: archives «12 Part francais 1877, S. 158.

457) Siehe: MARTIN, a.. a. O., Bd. XII, S. 124. _

45*) Für manche Beziehungen Hollands und Heinrich IV. in diefe): Zeit weife ich auf naehficehendes Werk hin:

DELABORDE, ]. Lauf/2 de Colt'gny, Princg/‘fe d’0range. Paris 1890.


